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SCboIf gret) : $a§ Äotnjo^t. — 91. ©cbäfer: Sftein ätoetjähriger S^effc. 453

©as £orttjaf)r.
Stuf allen Sickern fcbtoimmf bas Slprenmeer.

(£5 iiberbranbeîe SItarkftein unb Ääge

Unb fcptitg 3u(ammen über alle *2Bege :

©er SBanörer finöet fßfab unb Steg nict)t mepr.

©as ©örfcpen liegt oerfenkt im £orngetaffe,

©ie töalme nicken in bie {title ©äffe

Unb rühren rau(d)enb an bie ßüttenuxmb.

3roei Einher {tet)en laufcpenb Sanb in £>anb :

©a brinnen gtuckt unb fprubelt Stacht unb Sag

<8atb I)ier, balb bort im ©runbe SBacbtetfd)lag.

©er ßnabe bot>rf ins Salmenroirrfat ein,

©as braune ©irncpen ra{ct>elt tjinterbrein.

Sie ftoften buret) bas gotbne Strobgeftänge

SKit Stirn unb £5anben Cücken, Scbacpt unb Sänge :

Stuf ibren Sd)eitetn roogt bie Slprenlaff,

Unb brüber gittert Sutifonnengtaft.

©ie roeggefebobnen ßalmenroänbe rücken

ßnifternb 3u{ammen bitter ibrem ©ûàen.

Spr £«3 erfcbrickt, {ie {d)tud)3en unb umktammern

Sieb e«S unb enger, recken {icb unb jammern:

„D ©ater, bot' uns! SItutter, bi{t bu ferne?"

©er Schlummer {inkt, unb tröftlicb fteigen Sterne,

©ie ©ämmerfebteier pangen teis berein,

5n Slprenmorgenfcpauer {teigt ibr Scbrein,

Unb immer teifer klagt's nom blaffen Qltunbe.

bereitet ift ibr "Pfübt im Stumengrunbe.

•ßoep oben febimmern buftige Sßotkengüge,

©orüber febroenken bunte gatterflüge,

©er Sräumer ©topn neigt ernft bie tßurpurfapne,

Slus blauen Slugen täcbelt bie Spane,

©er Ißacptet belle Scbtummerfpiele klingen

Sn ber 3tkaben anmutnottes Singen,
Unb burd) bie Slb^ert flüftert Sommerminb:

Sßer roeip, mo bie oerlornen Einher finb
Slbotf Sret).

fïïlein 3U)cijäf)riger îïeffe.
93 on 9t. ©dfäfer.

©g ift etwa» eigenes, toenn man nad) mepr= trifft bie Kante,

jüpriger Slbtoefenpeit bon ber ipeimat bort

auf einmal fo ein Keines neues ©tenfepenfinb

borfinbet. einen Honben ©üben mit blauen

Singen, ber fd)on feft unb felbftänbig auf gtoet

fetgengeraben ©eineben fiept.
Unb biefeg neue SSefen fepaut einen an mit

prüfenben ©liefen, baff man orbentlicp Slng'ft

beïommt, ob man bor ©einer ©naben befte»

ben toirb.
,,©el), ©ubi, jag' ber Kante „guten Kag".

©ie SKutter nimmt SHeimSBinfrieb an ber

£anb unb fübjrt ibu ber neuen Kante gu. ©oep

ber ïteine {Kann befreit fiep in ed)t moberner

©elbftperrliäjfeit unb fdjreitet mutig bem ©e=

fud) entgegen, reicht bie ïteine runbe |janb,
madjt fogar ben Oorjcpriftgmäpigen ©iener,
unb bann ïommt ber ©efept: „©ifenbapn ma=

ten, Kante."
Unb toenn fo eine fleine ©tajeftät befiehlt,

leiftet man fofort gotge, aud) toenn man fid)

nod) im ©eifemantet unb $ut befinbet. Rapier
unb ©lei finb fdjnetl gut £>anb, rtnb man geidp

net nadj beftem können unb ©etoiffen. ©ubi
betrachtet "fritifcp bag SBerï. ©ann beutet fein
'fleiner ettoag bicKicper Qeigefinger energifcp
oben auf bie Sotomotitoe, fo ettoa in bie ©e=

genb beg ©epornfteing. ©ang grimmig fcpgut
bag Verleben brein. ©in PortourfgboUer ©lid

Unb ungefebidt unb faum
Perftänblid), aber für ein auf bie SKnberfpraäpe

eingeübteg 0pr brxï) gu erraten, formen bie

roten Sippen bag äßort „Überbiber". 3d) ber=

Poltftänbige fofort ben ©ap, ber fidjertidj, toäre

©ubi ber ©pradje fepon gang mächtig, alfo
peilen toürbe: „SBo ift ber Überbiber?" Unb
bag grimmige Slntlip beute id) mir fo: „Kit
bift fepon fo groff, bift fogar eine Kante unb

toeifjt niept einmal, baff eine Soïomotibe aitcp

einen Überpiper brauept,"
DJtir bämmert fo allerlei, ©ortäufig einmal,

bap man mancherlei teepnifepe ^enntniffe be=

fügen muf, um fid) bie greunbftpaft eineg gtoei»

fäbrigen Steffen gu ficp'ern. gerner, baff man
gu jeher Qeit bei Kag unb Stacpt ber ©efepte
©einer ^opeit getoärtig fein toufg.

©infttoeiten bin icp nod) gang im ©anne beg

Keinen unb boep fo geündjtigen btonben ©ttoaS,
bag ba toäprenb meineg gernfeing feine @r=

bentaufbapn begonnen pot. Qtoar tourte idj
bon feiner ©pifteng, ïgatte mancpeg igpoto beg

©übepeng in ben üerfäpiebenften ©tabien unb
©tationen feiner furgen ©itgerfipaft beton m
bernb betrachtet. SIber toag ift ein ©itb gegen
bie toaprpaftige, bluttoarnie SBtrKicpfeit! ©a
ftept er alfo leibhaftig öo.r mir, meineg ©ru=
berg ©tammpatter. ©er Keine SBinfrieb mit
bem etmag eigentoiüigen ^öpfepen, mit ben in

Adolf Frey: Das Kornjahr, — A. Schäfer: Mein zweijähriger Neffe,

Das Kornjahr.
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Auf allen Ackern schwimmt das Ährenmeer.

Es überbrandete Markstein und Käge

Und schlug zusammen über alle Wege:
Der Wandrer findet Pfad und Steg nicht mehr.

Das Dörfchen liegt versenkt im Korngelasse,

Die Kalme nicken in die stille Gasse

Und rühren rauschend an die Küttenwand.

Zwei Kinder stehen lauschend Kand in Kand:

Da drinnen gluckt und sprudelt Nacht und Tag

Bald hier, bald dort im Grunde Wachtelschlag.

Der Knabe bohrt ins Kalmenwirrsal ein,

Bas braune Dirnchen raschelt hinterdrein.

Sie flohen durch das goldne Strohgestänge

Mit Stirn und Künden Lücken, Schacht und Gänge :

Auf ihren Scheiteln wogt die Ahrenlast,

Und drüber zittert Julisonnenglast.

Die weggeschobnen Kalmenwände rücken

Knisternd zusammen hinter ihrem Rücken.

Ihr Kerz erschrickt, sie schluchzen und umklammern

Sich eng und enger, recken sich und jammern:

„O Vater, hol' uns! Mutter, bist du ferne?"

Der Schlummer sinkt, und tröstlich steigen Sterne.

Die Dämmerschleier hangen leis herein,

In Ahrenmorgenschauer steigt ihr Schrein,

Und immer leiser klagt's vom blassen Munde.

Bereitet ist ihr Pfühl im Blumengrunde.

Koch oben schimmern duftige Wolkenzüge,

Vorüber schwenken bunte Falterslüge,

Der Träumer Mohn neigt ernst die Purpurfahne,

Aus blauen Augen lächelt die Cyane,

Der Wachtel helle Schlummerspiele klingen

In der Zikaden anmutvolles Singen,
Und durch die Ähren flüstert Svmmerwind:

Wer weih, wo die Verlornen Kinder sind?
Adolf Frey,

Mein zweijähriger Neffe.
Von A, Schäfer,

Es ist etwas Eigenes, wenn man nach mehr- trifft die Tante,

jähriger Abwesenheit von der Heimat dort

auf einmal so ein kleines neues Menschenkind

vorfindet. Einen blonden Buben mit blauen

Augen, der schon fest und selbständig auf zwei

kerzengeraden Beinchen steht.

Und dieses neue Wesen schaut einen an mit
prüfenden Blicken, daß man ordentlich Angst
bekommt, ob man vor Seiner Gnaden besie-

hen wird.
„Geh, Bubi, sag' der Tante „guten Tag".

Die Mutter nimmt Klein-Winfried an der

Hand und führt ihn der neuen Tante zu. Doch

der kleine Mann befreit sich in echt moderner

Selbstherrlichkeit und schreitet mutig dem Be-

such entgegen, reicht die kleine runde Hand,
macht sogar den vorschriftsmäßigen Diener,
und dann kommt der Befehl: „Eisenbahn ma-
len, Tante."

Und wenn so eine kleine Majestät befiehlt,
leistet man sofort Folge, auch wenn man sich

noch im Reisemantel und Hut befindet. Papier
und Blei sind schnell zur Hand, und man zeich-

net nach bestem Können und Gewissen. Bubi
betrachtet kritisch das Werk. Dann deutet sein

kleiner etwas dicklicher Zeigefinger energisch

oben auf die Lokomotive, so etwa in die Ge-

gend des Schornsteins. Ganz grimmig schaut

das Kerlchen drein. Ein vorwurfsvoller Blick

Und ungeschickt und kaum

verständlich, aber für ein auf die Kindersprache

eingeübtes Ohr doch zu erraten, formen die

roten Lippen das Wort „Überhitzer". Ich ver-

vollständige sofort den Satz, der sicherlich, wäre
Bubi der Sprache schon ganz mächtig, also

heißen würde: „Wo ist der Überhitzer?" Und
das grimmige Antlitz deute ich mir so: „Du
bist schon so groß, bist sogar eine Tante und

weißt nicht einmal, daß eine Lokomotive auch

einen Überhitzer braucht."
Mir dämmert so allerlei. Vorläufig einmal,

daß man mancherlei technische Kenntnisse be-

sitzen muß, um sich die Freundschaft eines zwei-

jährigen Neffen zu sichern. Ferner, daß man
zu jeder Zeit bei Tag und Nacht der Befehle
Seiner Hoheit gewärtig sein wuß.

Einstweilen bin ich noch ganz im Banne des

kleinen und doch so gewichtigen blonden Etwas,
das da während meines Fernseins seine Er-
denlaufbahn begonnen hat. Zwar wußte ich

von seiner Existenz, hatte manches Photo des

Bübchens in den verschiedensten Stadien und
Stationen seiner kurzen Pilgerschaft bewun-
dernd betrachtet. Aber was ist ein Bild gegen
die wahrhaftige, blutwarme Wirklichkeit! Da
steht er also leibhaftig vor mir, meines Bru-
ders Stammhalter. Der kleine Winfried mit
dem etwas eigenwilligen Köpfchen, mit den in
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ber gamilie erblichen Blonben Socfen. S<P ber=

tiefe mid) in ben SCnBIicf beS Einbeê unb fpitre
bie peijfe SBette beS SerBunbenfeinS mit bem
tteinen Heuling, ber ben ffting ber gamilie mit
feinem eigenfinnigen unb bocp fo rcigbotten
Sßerföncpen ermeitert pat.

©S mirb mir im Saufe ber Qeit îtar, meld)

einfcpîteibenbe Seränberungen folcf) ein neuer
SßetfenBürger perborBringt. äöie er Qentrum
unb Srennpunft beS ^paufeS mirb. 2Bie atleS
Sun unb SreiBen ber ©rmacpfenen legten @n=

beS immer irgenbmie in Segiepung gum ®inbe
ftept. „©as Stinb" lie ißt bas Stotto in ber

gamitie. Sep feige, mie nicpt nur funge, fon=
bern aucp alte Seine in SraB unb ©djmung
berfept iperbeu.

Senit SuBi èrmacpt boni SDîittag^fdCgtaf unb
mit rotgtüpenben Säifcpen unb Planten SIu=

gen in feinem meijfén Sictattbeîidpen „Cuapa"
ruft, fa — bann foil mal einer ben ©roffpapa
fepen, mie etaftifcp er bie Sreppen pocpfteigt,
mie gefcpäftig er ben Sautaften perBeiträgt.
Stenn SuBi liebt eS, gteicp Beim ©rmacpen eine
©ifenBapn gu Bauen, ©erabegn leibenfcpaftticp
ift er in btefeS SenirberungSmittet berlieBt.
gaft geben Seit fennt er baran. Üfierpiper unb
Senber umfaßt er mit Befonberer Quneigung,
eBenfo ben feiger, ben fogenannten „fdpmargen
Stann". Sd) mar gang üBerrafcpt, als er mir
gum erftenmat faft tabelloS baS Siebepen bor=
fang: „Stuf ber ©ifenBapn ift ein fepmarger
Staun, ber maept geuer an, baff, man fapren
tann."

Sep barf miep rit innen, fepon am erftei: Sag
bie ©unft meines tteinen Steffen gemonnen
gu paBen. SttlerbingS mu| icp> fagen, baf3 id)
um feinetmitten auep fo giemtiep alle Segifter
meiner päbagogifcpen unb QeitbertreiB fcpaf=
fenben SegaBung gog. Sep fepmetge barüBer,
miebiet Sogen boller ©emälbe entftanben atS
ba finb: ©ifenBapnen (in Qufunft immer mit
ÜBerpiper), Dfterpafen, ©änfe, ©cpmäne, turg
ber gange Qoo, ferner Käufer, Säume, 3tito=
laufe ufm. Ungäptigemate mürbe ber Sau=
taften in Sittion gefetgt, unb eS entftanben Slr=
epitetturen apartefter SIrt, bie ben ©eptnerge»
fepen auf bie tüpnfte Steife Srop Boten, Sep
ira liberie mit ®Iein=2Binfrteb burcp ©arten unb
gelber unb tieff mir boit ipm Bericpten bom
SBinbmann unb Segenmann. Septerer mopne
in ben Stötten unb fei niemals gu feigen, fuipt
er mir tlar gu maepen. Stenn id) mit meinem
tteinen Segleiter fürBaff trabte, fitplte icp

gtoetjapriger Sceffe.

manepmat einen tteinen fgauep an ber tpanb.
Sßinfrieb fap miep mit großen Stugen an, in
beiicn ber ©epelru faff, unb metbete bergnügt:
„©er SBinbmann, Saute, SIngft!"

„$a IgaBt Spr'S, Spr fdptauen groffen Seute,"
baepte idg mir, „Spr mo'tlt fo einem Ütertdjen
Bange madfen, aber: bad $äitfteilt Stenfcp
fomint pinter ©ure ©epitope unb gap it Simp
mit gleicper Siiinge peint."

ÜBerpaupt — meld) ein. ÉoBotb in einem
gmeifäprigen SüBcpen fteden tann! ©in ttei=
ner gleichaltriger Sunge auS ber DtacpBarfcpaft
tutfept ©aumen. SBinfrieb meiff, baff baS et=

maS SeradftuhgSmürbigeS ift. Sun muff man
ipii fepen, meiui er fiep über ben tteinen greunb
luftig maept. Stit gefpreigten Seinen fteltt er
fid) pin — genau mie ber tieine SadfBar —,
ftedt ben ©aumen in ben Stunb, tut ein paar
3üge unb fagt bann taepenb mit bem SIuS=

britd unberteiiriBaren ©potteS „^erBert", b. p.
„©o maept eS ^erBert.'" Stein Sr'itber Be=

pauptete einmal, er fepe bann auS mie ein £Iei=

ner ©atan. ©iefe Sepauptung ift niept fo opne
meitereS bon ber §anb gu meifen.

©o ein ®erlcpen bon gmei Sapren tann @n=

gel unb Seufet fein, ^ergig gum SlnBeifgen unb
bann mieber fo, ba§ man unter Umftänben ein
toctereS ^anbgetent Betommen tonnte.

©inmat nadp einem eipt germanifdgen Qor=
iteSauSBruipS meines Btonben Steffen — icp
tann eS berBiirgen, baff fetBft gmeifäprige $er=
fönen an getegenttiipen 9ButanfätIen teibeit —
pftangte icp miep taepenb bor ipm auf unb
fagte bropenb: ,,©elt, SBinfrieb,. glriei ©eeten
mopnen, aep, in meiner Sruft." Ltiib er fenfte
Befapenb feinen Socfentopf mie in fieperer @r=

tenntnis ber Berüpmten ©oetpe'fipen ®oppet=
feete.

©oep' eS fei gu feiner ©pre gefagt, bie
auSBrücpe raufepten bapin mie ©emitterftürme,
unb Batb barauf täcpette fein petleS ltinberge=
fiept tatfädgtid) mie ber ftraptenbfte ©ommer=
pimmet. @S mar bon unauSfprecplicpem Steig,
menn baS ®inb erft mit fdgutbBemufgt gefenttem
H'öpfcpen, bann aBer bertrauenSbott läcpelnb
feiner Stutter entgegenging, bie ipm ob einer
Unart einen SHappS auf einen gemiffen S:ör=

perteil berfept unb fiep bann aBgemanbt patte,
unb mie eS bann nod) unter ©eptuepgen fagte:
„SBieber gut fein."

Unbergepticp mirb er mir fein in feinem Um=

gang mit ßinbern. SGSie ein fleiner ftönig
empfängt er fie läcpelnb mit iputbBemeifen,

454 A. Schäfer: Mein

der Familie erblichen blonden Locken. Ich ver-
tiefe mich in den Anblick des Kindes und spüre
die heiße Welle des Verbundenseins mit dem
kleinen Neuling, der den Ring der Familie mit
seinem eigensinnigen und doch so reizvollen
Persönchen erweitert hat.

Es wird mir im Laufe der Zeit klar, welch

einschneidende Veränderungen solch ein neuer
Weltenbürger hervorbringt. Wie er Zentrum
und Brennpunkt des Hauses wird. Wie alles
Tun und Treiben der Erwachsenen letzten En-
des immer irgendwie in Beziehung zum Kinde
steht. „Das Kind" heißt das Motto in der

Familie. Ich sehe, wie nicht nur junge, son-
dern auch alte Beine in Trab und Schwung
versetzt werden.

Wenn. Bubi erwacht vom Mittagsschlaf und
mit rotglühenden Bäckchen und blanken Au-
gen in seinem weißen Metallbettchen „Opapa"
ruft, ja — dann soll mal einer den Großpapa
sehen, wie elastisch er die Treppen hochsteigt,
wie geschäftig er den Baukasten herbeiträgt.
Denn Bubi liebt es, gleich beim Erwachen eine
Eisenbahn zu bauen. Geradezu leidenschaftlich
ist er in dieses Beförderungsmittel verliebt.
Fast jeden Teil kennt er daran. Überhitzer und
Tender umfaßt er mit besonderer Zuneigung,
ebenso den Heizer, den sogenannten „schwarzen
Mann". Ich war ganz überrascht, als er mir
zum erstenmal fast tadellos das Liedchen vor-
fang: „Auf der Eisenbahn ist ein schwarzer
Mann, der macht Feuer an, daß man fahren
kann."

Ich darf mich rühmen, schon am ersten Tag
die Gunst meines kleinen Neffen gewonnen
zu haben. Allerdings muß ich sagen, daß ich

um seinetwillen auch so ziemlich alle Register
meiner Pädagogischen und Zeitvertreib schas-
senden Begabung zog. Ich schweige darüber,
wieviel Bogen voller Gemälde entstanden als
da sind: Eisenbahnen sin Zukunft immer mit
Überhitzer), Osterhasen, Gänse, Schwäne, kurz
der ganze Zoo, ferner Häuser, Bäume, Niko-
lause usw. Unzähligemale wurde der Bau-
kästen in Aktion gesetzt, und es entstanden Ar-
chitekturen apartester Art, die den Schwerge-
setzen auf die kühnste Weise Trotz boten. Ich
wanderte mit Klein-Winfried durch Garten und
Felder und ließ mir von ihm berichten vom
Windmann und Regenmann. Letzterer wohne
in den Wolken und sei niemals zu sehen, sucht
er mir klar zu machen. Wenn ich mit meinem
kleinen Begleiter fürbaß trabte, fühlte ich

zweijähriger Reffe.

manchmal einen kleinen Hauch an der Hand.
Winfried sah mich mit großen Augen an, in
denen der Schelm saß, und meldete vergnügt:
„Der Windmann, Tante, Angst!"

„Da habt Jhr's, Ihr schlauen großen Leute,"
dachte ich mir, „Ihr wollt so einem Kerlchen
bange machen, aber! das Häuflein Mensch
kommt hinter Eure Schliche und zahlt Euch
mit gleicher Münze heim."

Überhaupt — welch ein, Kobold in einem
zweijährigen Bübchen stecken kann! Ein klei-
ner gleichaltriger Junge aus der Nachbarschaft
lutscht Daumen. Winsried weiß, daß das et-
was Verachtungswürdiges ist. Nun muß man
ihn sehen, wenn er sich über den kleinen Freund
lustig macht. Mit gespreizten Beinen stellt er
sich hin — genau wie der kleine Nachbar —,
steckt den Daumen in den Mund, tut ein Paar
Züge und sagt dann lachend mit dem Aus-
druck unverkennbaren Spottes „Herbert", d. h.
„So macht es Herbert." Mein Bruder be-

hauptete einmal, er sehe dann aus wie ein klei-
ner Satan. Diese Behauptung ist nicht so ohne
weiteres von der Hand zu weisen.

So ein Kerlchen von zwei Jahren kann En-
gel und Teufel sein. Herzig zum Anbeißen und
dann wieder so, daß man unter Umständen ein
lockeres Handgelenk bekommen könnte.

Einmal nach einem echt germanischen Zor-
nesausbruchs meines blonden Neffen — ich
kann es verbürgen, daß selbst zweijährige Per-
sonen an gelegentlichen Wutanfällen leiden —
pflanzte ich mich lachend vor ihm auf und
sagte drohend: „Gelt, Winfried,, zwei Seelen
wohnen, ach, in meiner Brust." Und er senkte
bejahend seinen Lockenkopf wie in sicherer Er-
kenntnis der berühmten Goethe'schen Doppel-
feele.

Doch es sei zu seiner Ehre gesagt, die Zorn-
ausbrüche rauschten dahin wie Gewitterstürme,
und bald darauf lächelte sein Helles Kinderge-
ficht tatsächlich wie der strahlendste Sommer-
Himmel. Es war von unaussprechlichem Reiz,
wenn das Kind erst mit schuldbewußt gesenktem
Köpfchen, dann aber vertrauensvoll lächelnd
seiner Mutter entgegenging, die ihm ob einer
Unart einen Klapps auf einen gewissen Kör-
Perteil versetzt und sich dann abgewandt hatte,
und wie es dann noch unter Schluchzen sagte:
„Wieder gut sein."

Unvergeßlich wird er mir sein in seinem Um-
gang mit Kindern. Wie ein kleiner König
empfängt er sie lächelnd mit Huldbeweisen.
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Settrt £üljnerfüttent itn

SIECeê ©rreicpbare toirb berfcpenft. ©üffigfei=
ten unb Dbft, Sauflöper unb Satte, fetbft
Steile ber geliebten ©ifeubapn. Stenn gerabe
nid^itê anbereg faßbar ift, bann aucp ein ©tüif
(Seife obex ein ©tpup ober toag gerabe in Seicp»
toeite ber gebefreubigen fleinen tpänbe fällt.
Qu Dftern, fo ergäptten fie mir bapeim, fott er
ben ffnpatt aber feiner im ©artengrag aufge=
funbenen Seftdjen an Sacpbarfinber öerfcpenft
paben.

SIber anbererfeitg fctjeut er fid) burcpartg nicpt
gu forbern, inenn ipnt ettoag innerpatb ober

aujferpatb beg §aufeg begeprengtoert erfcpeint.
Steine ©cptoägerin berficperte mir tacpenb, ipr
'fleiner Sub übe bie 5ßra;ng beg ©prucpeg bon
tßeter tpitte: „©ipredlicf) finb bie 9Infprucpg=
lofen! SDie nic^t forbern, getoäpren aittf) nidft."

Stenn man einige Qeit um einen gtoeifäpri=
gen Steffen ift, fann man feine Stiffenfdfaft bon
ber Sinberpipcpologie um bieleg bereichern. 911g

erfteg toirb man inne, baff Sinberföpfe gang ei=

gene Söpfe finb, baff fdfon in ber Sinberftube
bag tpimmelreicp beg eigenen Stitteng aner-
fannt ift. Stan lernt ferner, fiep babon gu

ÜMeitung ber abutter.

übergeugen, baff bie Seobaeptungggabe beg

Sinbeg oft toeit ftpärfer ift, alg man glaubt,
©in Seifpiet: Steine ©tptoägerin nimmt beut

Qungen btipfcpnetl bie ©cpere toeg, berftecft fie
(toie fie glaubt bom Sirtbe ungefepen) in ben

Stäpforb mit ber Semerfung: „Sögetein pat
bie ©cpere gepolt." Subi prompt barauf:
„Sorb getan, raugpoten." Slip, inie bieleg, inag
man über bie Söpfe ber Steinen pin gu fagert
glaubt, toirb mit erfiaurtlidjer ©icperpeit auf=
gefangen unb gang in recpteut ©inne gebeutet.
®ag gepeimnigbotle Stirïen beg llrtierbetouffb
feing ift ba erfennbar, too bie ©nttoidtung beg

QnteHeftg nocp faunt begonnen pat.

Subi fob einmal gegen feinen Stillen bom
erften ©tocf ing parterre gefiiprt toerben. ©eine
Stutter pat ipn an ber Saab, ©r toeprt fidf
unb fcpreit Qetermorbio. SDarauf eilt bie ©roff=
mutter perbei, bie natürticp, toie faft alte ©roff=
mütter, nur ein oberfteg ©efep anerfennt: ben

Stillen beg ©n'fetg. „fiaff ipn", fagt fie, „bag
tut er niipt." Xtnb Subi toieberpott mit fieg=

retcpent Slugbnuf, fitp gegen bie Stutter toen=
benb: „S)ag tut er nicpt, bag tut er nicpt!"

A. Schäfer: Mein zweijähriger Reffe.

Beim Hühnerfüttern ur

Alles Erreichbare wird verschenkt. Süßigkei-
ten und Obst. Bauklötzer und Bälle, selbst
Teile der geliebten Eisenbahn. Wenn gerade
nichts anderes faßbar ist. dann auch ein Stück
Seife oder ein Schuh oder was gerade in Reich-
weite der gebefreudigen kleinen Hände fällt.
Zu Ostern, so erzählten sie mir daheim, soll er
den Inhalt aller seiner im Gartengras aufge-
fundenen Nestchen an Nachbarkinder verschenkt
haben.

Aber andererseits scheut er sich durchaus nicht
zu fordern, wenn ihm etwas innerhalb oder

außerhalb des Hauses begehrenswert erscheint.
Meine Schwägerin versicherte mir lachend, ihr
kleiner Bub übe die Praxis des Spruches von
Peter Hille: „Schrecklich sind die Anspruchs-
losen! Die nicht fordern, gewähren auch nicht."

Wenn man einige Zeit um einen zweijähri-
gen Neffen ist, kann man seine Wissenschaft von
der Kinderpsychologie um vieles bereichern. Als
erstes wird man inne, daß Kinderköpfe ganz ei-
gene Köpfe sind, daß schon in der Kinderstube
das Himmelreich des eigenen Willens aner-
kannt ist. Man lernt ferner, sich davon zu

' Anleitung der Mutter.

überzeugen, daß die Beobachtungsgabe des

Kindes oft weit schärfer ist. als man glaubt.
Ein Beispiel: Meine Schwägerin nimmt dem

Jungen blitzschnell die Schere weg, versteckt sie

(wie sie glaubt vom Kinde ungesehen) in den

Nähkorb mit der Bemerkung: ..Vögelein hat
die Schere geholt." Bubi prompt darauf:
„Korb getan, rausholen." Ach. wie vieles, was
man über die Köpfe der Kleinen hin zu sagen
glaubt, wird mit erstaunlicher Sicherheit auf-
gefangen und ganz in rechtem Sinne gedeutet.
Das geheimnisvolle Wirken des Unterbewußt-
seins ist da erkennbar, wo die Entwicklung des

Intellekts noch kaum begonnen hat.

Bubi soll einmal gegen seinen Willen vom
ersten Stock ins Parterre geführt werden. Seine
Mutter hat ihn an der Hand. Er wehrt sich

und schreit Zetermordio. Darauf eilt die Groß-
mutter herbei, die natürlich, wie fast alle Groß-
mütter, nur ein oberstes Gesetz anerkennt: den

Willen des Enkels. „Laß ihn", sagt sie. „das
tut er nicht." Und Bubi wiederholt mit sieg-

reichem Ausdruck, sich gegen die Mutter wen-
dend: „Das tut er nicht, das tut er nicht!"
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Sïinberopren fiiib gar fein, unb .ttiuberangen
fittb nocp ungetrübt bout ©taub ber ©rbe. ©ie
neunten in iprem Haren ©flieget mepr Singe
unb ©efdjepniffe auf, als bie ©rmacpfenen ge=

möpnlicp apnen. gut $inbe paben mir ben

ftrengfteu Sidjter. Stufmertfam beobachtet eg

unfer Sun unb Soffen, unb nur ein tabettofer
SSanbel ift geftattet. SBäprenb meine ©eban=
ten bei bent blonben Suben meiten, fommen
mir einige ©jenen in ©rinnerwtg, bie in iprer
(Schlichtheit einen poetifcpen 3teig in fiel) tragen,
gdj ftel)C mit beut Sinbe am Stain, too mir
ben ©epiffen gufepert. Sampfetn unb ©cplep=

pern unb Suberbooten, Subi jepaut intereffiert.
Sa — ein ©taunen gept über fein ©efiept, bann
ein Seucpten, er menbet fid) mit berHärten 2lu=

gen gu mir unb fagt, mäprenb fein reepteg

gäuftepen bie erttfprecpenbe Semegung rnadjt:
„Sante, ©drifHein, fo unb fo." gdj bemerlte

nun, baf; biefe Semunberung einem 3ßabbel=

boote galt, unb baff bie tieine gauft bie Seme»

gung beg 3tuberg nad)at)mte. Sa bag Soot bag

eingige biefer Slrt mar, patte eg Sßinfriebg be=

fonbere SIrtteilnahme für fiep. 9?od) oft im
Saufe beg Sageg unb auep ipeiterpin jagte er

in leicht fingenbem Sone unb immer freubig
erftaunt für fiep hin : „©djifflein, fo unb fo."
Unb babei ging bag rechte gäuftepen im 9iuber=
ta'ft.

©ineg Sageg entbedte icp im ©arten in ei=

nern Streugunggpunît ber Sopnenftangen ein

Sogelneft. Sag hänftinggmeibepen flog ab unb

gu unb trug eifrig gutter, gep ergäplte Subi
babon. Natürlich motlte er bag Seftcpen fepert,

gdj martete eine Qeit ab, ba bie Sogelmutier
abmefenb mar unb liejf SBinfrieb borftdjtig in
bie Heine Sogelmopnung flauen, ©r legte ba=

bei ben ginger auf ben Stunb, toeil icp if)m
rupigeg Serpalten gur $flid)t gemalt patte,
gn atemlofer ©rmartung beugt fidj fein blonbeg
Stäb'eben über bag Seft. Sann fepe iep ipn Iä=

chelrt. „2Bag ift barin, SBinfrieb?" frage id).

„Sögelein," ift bie îtntmort. „SBiebtel?"
„günf, brei, fünf." Sag ift nämlicp fein gap»
lenbeftanb, @g maren in SBirfiicpEeit brei fdjort
befieberte Sogelfinber barin. Sod) fdjaut Subi
gang berfrtnïen. 3ßtöigtid) menbet er fiep art mid)
unb beutet mit beim geigefinger naefj ber 2lufgen=

feite beg Sefteg mit ber etmag ftrafenben Se=

merfung: „Sante, Sögelein a a", gep muffte
mir lacpertb eingeftepen, baff ein reinlicher
gunge fo etmag unbebingt beanftanben muff.

Subi pört gern ©efcpidjten, aber am tiebften

nur ben erften Seit, ©g mirb iprn leidjt lang»
meilig, menn bie ©ad)e fiep etmag mepr aug»

bepnt. SSiiprenb er eineg Sageg an feinem
Sifcplein ftept unb bie geliebte ©ifenbapn baut,
ergapte icp iprn in gang Knblidjer gaffung bon
Stotläppcpen. ©r pält im Sauen itttte unb
laitfcpf. Sei ber ©teile, mo ber SBotf ing ©tüb=
epen ber ©roffmutter foinmt, berläfft er feinen
Sifdj unb meidjt naep bem hintergrunbe beg

gimmerg gurücf. gdj berftepe guerft biefert
Siitdgug nicht. 8llg nun aber ber SBolf bie

©rofgmutier frifft, brängt fid) Subi ing @d=

(pen, pätt abmeprenb bie hänbe bor, unb fein
Heineg ©efidjt brüdt beuilidjen ©epreden aug.
gdj taffe natürlich bie ©ropmutter fofort mie»

ber lebenbig merben. Söorauf Subi erleichtert
aufatmet unb bann läcpelnb gu feiner ©ifen»
bapn gurüdfeprt. Ser Heine Sorgang geigte

mir, melcp tiefen ©inbrud eine anfcpaulidje
@d)itberung auf ein feinnerbigeg Sîiitb maepen
fann. gn gufunft pabe icp iprn bann lauter
peitere ©efcpidjten ergäplt, mit betten er gang
einberftanben mar.

©ine ©igenfepaft SSinfriebg bebeutet ein

maprpafleg Sreug für fiimtlid)e gamitienglie=
ber: feine gang unüberminbtiepe Sfafferfcpeu.
Sag ift nun mirHicp ffanbalög. ©infah eine

tpeatralifepe Sorfüpritng mit ©efanggeinla=
gen, beffer mit bauernber ©efanggbegleitung.
@g fommt bor, baff bie gamitie fiep in corpore
um bie Sabemanne berfammett unb mit taitfenb
Siften Subi gu berupigen ober bapin gu brin=

gen berfuept, fiep in bie Sfanne gu feigen, mag

burepaug niipt immer gelingt. SiS' bann bie

gottlob energifepe Stutter ade pinaugbugfiert
unb fiep bann allein, gmar etmag panbfeft, aber

boep mit ©rfolg mit Subi unterpält. Sßenn ei=

nen bann bag frifcp gebabete, rofige ßöpfepen
anlächelt, ift barauf ïeine ©pur mepr gu ent=

beden bon ber borangegangenen Sata'ftroppe.
©g finb nun fepon Stocpen bergangen, feit

meinem Slbfcpieb bon meiner heiutatftabt unb
bem blonben Söinfrieb. 21ber immer noep ber=

miffe icp ben Meinen Surfepen. Stan fdjliejjt gar
fcpnell gürunbfepaft mit àinbern. Stan gaplt
ja meift einen popen 5ßreig für biefe greitnb=
fepaften, Stan maept fiep' mübe, opfert geit
unb Sîraft — unb boep — nimmt man im Ser=

fepr mit ben Keinen SBefen niept ©traplen auf
aug bem tgnmmtd beg Sinbpeitgparabiefeg, mo
bie ©eligïeit beg llnbemujften bapeirn ift unb
bie SBunber blüpen mie Slumen auf ber SBiefe?

Socp fepe icp Subi auf bem ïlrme feiner Hnb=
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Kinderohren sind gar fein, und Kinderaugen
sind noch ungetrübt vom Staub der Erde. Sie
nehmen in ihrem klaren Spiegel mehr Dinge
und Geschehnisse auf, als die Erwachsenen ge-

wohnlich ahnen. Im Kinde haben wir den

strengsten Richter. Aufmerksam beobachtet es

unser Tun und Lassen, und nur ein tadelloser
Wandel ist gestattet. Wahrend meine Gedan-
ken bei dem blonden Buben weilen, kommen
mir einige Szenen in Erinnerung, die in ihrer
Schlichtheit einen poetischen Reiz in sich tragen.
Ich stehe mit dem Kinde am Main, wo wir
den Schissen zusehen. Dampfern und Schlep-
pern und Ruderbooten. Bubi schaut interessiert.
Da — ein Staunen geht über sein Gesicht, dann
ein Leuchten, er wendet sich mit verklärten Au-
gen zu mir und sagt, während sein rechtes

Fäustchen die entsprechende Bewegung macht:
„Tante, Schifflein, so und so." Ich bemerkte

nun, daß diese Bewunderung einem Paddel-
boote galt, und daß die kleine Faust die Bewe-

gung des Ruders nachahmte. Da das Boot das

einzige dieser Art war, hatte es Winfrieds be-

sondere Anteilnahme für sich. Noch oft im
Laufe des Tages und auch späterhin sagte er

in leicht singendem Tone und immer freudig
erstaunt für sich hin: „Schifflein, so und so."
Und dabei ging das rechte Fäustchen im Ruder-
takt.

Eines Tages entdeckte ich im Garten in ei-

nem Kreuzungspunkt der Bohnenstangen ein

Vogelnest. Das Hänslingsweibchen flog ab und

zu und trug eifrig Futter. Ich erzählte Bubi
davon. Natürlich wollte er das Nestchen sehen.

Ich wartete eine Zeit ab, da die Vogelmutter
abwesend war und ließ Winfried vorsichtig in
die kleine Vogelwohnung schauen. Er legte da-

bei den Finger auf den Mund, weil ich ihm
ruhiges Verhalten zur Pflicht gemacht hatte.

In atemloser Erwartung beugt sich sein blondes

Köpfchen über das Nest. Dann sehe ich ihn lä-
cheln. „Was ist darin, Winfried?" frage ich.

„Vögelein," ist die Antwort. „Wieviel?"
„Fünf, drei, fünf." Das ist nämlich sein Zah-
lenbestand. Es waren in Wirklichkeit drei schon

befiederte Vogelkinder darin. Noch schaut Bubi
ganz versunken. Plötzlich wendet er sich an mich
und deutet mit dem Zeigefinger nach der Außen-
seite des Nestes mit der etwas strafenden Be-
merkung: „Tante, Vögelein a a". Ich mußte
mir lachend eingestehen, daß ein reinlicher
Junge so etwas unbedingt beanstanden muß.

Bubi hört gern Geschichten, aber am liebsten

nur den ersten Teil. Es wird ihm leicht lang-
weilig, wenn die Sachs sich etwas mehr aus-
dehnt. Während er eines Tages an seinem
Tischlein steht und die geliebte Eisenbahn baut,
erzähle ich ihm in ganz kindlicher Fassung von
Rotkäppchen. Er hält im Bauen inne und
lauscht. Bei der Stelle, wo der Wolf ins Stüb-
chen der Großmutter kommt, verläßt er seinen
Tisch und weicht nach dem Hintergrunde des

Zimmers zurück. Ich verstehe zuerst diesen

Rückzug nicht. AIs nun aber der Wolf die

Großmutter frißt, drängt sich Bubi ins Eck-

chen, hält abwehrend die Hände vor, und sein
kleines Gesicht drückt deutlichen Schrecken aus.
Ich lasse natürlich die Großmutter sofort wie-
der lebendig werden. Woraus Bubi erleichtert
aufatmet und dann lächelnd zu seiner Eisen-
bahn zurückkehrt. Der kleine Vorgang zeigte

mir, welch tiefen Eindruck eine anschauliche

Schilderung auf ein feinnerviges Kind machen
kann. In Zukunft habe ich ihm dann lauter
heitere Geschichten erzählt, mit denen er ganz
einverstanden war.

Eine Eigenschaft Winfrieds bedeutet ein

wahrhaftes Kreuz für sämtliche Familienglie-
der: seine ganz unüberwindliche Wasserscheu.

Das ist nun wirklich skandalös. Einfach eine

theatralische Vorführung mit Gesangseinla-
gen, besser mit dauernder Gesangsbegleitung.
Es kommt vor, daß die Familie sich in corpore
um die Badewanne versammelt und mit tausend
Listen Bubi zu beruhigen oder dahin zu brin-
gen versucht, sich in die Wanne zu setzen, was
durchaus nicht immer gelingt. Bis' dann die

gottlob energische Mutter alle hinausbugsiert
und sich dann allein, zwar etwas handfest, aber

doch mit Erfolg mit Bubi unterhält. Wenn ei-

neu dann das frisch gebadete, rosige Köpfchen
anlächelt, ist darauf keine Spur mehr zu ent-
decken von der vorangegangenen Katastrophe.

Es sind nun schon Wochen vergangen, seit
meinem Abschied von meiner Heimatstadt und
dem blonden Winfried. Aber immer noch ver-
misse ich den kleinen Burschen. Man schließt gar
schnell Freundschaft mit Kindern. Man zahlt
ja meist einen hohen Preis für diese Freund-
schaften. Man macht sich müde, opfert Zeit
und Kraft — und doch nimmt man im Ver-
kehr mit den kleinen Wesen nicht Strahlen auf
aus dem Himmel des Kindheitsparadieses, wo
die Seligkeit des Unbewußten daheim ist und
die Wunder blühen wie Blumen auf der Wiese?

Noch sehe ich Bubi auf dem Arme seiner kind-
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lidjert lutter in ber großen Jôapnpofêpatte. @r

utac£)t ladfelnb „ininïe, toinïe", unb al§ ber Qug

fidj in Selnegung fept, Wirb fein dfefidjtcpen

ernft. 3d) pöte ipn murmeln: „Xante breit

fort". IXnb mecpartifcp minït baê tpänbcpen
nieder.

SSenn id) toieber ïomme, fleiner SBinfrieb,
Bift bu bielteicpt fd)on ein großer, berftänbiger
Sunge.

33töge[t bit einmal ein redjter SCtann toer=

ben!

$as ift ber

©as ift ber ©ornmer:
Sltilbe Säume
Unb ©ipfelglut im blauen ©unft.
©as ift ber ©ommer :

iöeipe ©räume

Um eines (Stückes bürge ©unft.

Sommer.
Salb kommt ber .ßerbft,

Salb fällt bie grucpt;
©Bas mir begehrt, klingt nimmer toapr.

©as ift ber üerbft:
©ie 6tirn gefurcpt

Unb buntes Caub im grauen .ßaar.
©ort ©eelig.

Htm Dtotfee. rpçot. s. DtUÄretftenter, Sütidj.

3n ben tomanifcpen ©pradjen toirb ba§ SBort

„(Stpolung" mit „Recreation" üBerfept, nadj
ber lateinifcpen ißrägung „recreatio", bie

„9îeu=©d)affung". SDaë äßort „Recreation"
Befagt in einem Ineiteren unb tieferen ©iitne,

(Sri)o lung.
H3ott iDtaj £apeï.

luaë „Gsrpolung" ift. „Qsrpolen": bas> farm im
SDeutfcpen nur Bebeuten: fiep etina» polen, ^raft
polen, einpolen, aBer es> pat nidjt bie ©élirait
unb SBeftimmtpeit ber romar.ifd;cn „Re-Crea-
tion", ber „9îeu=©djaffung".

Carl Seelig: Das ist der Sommer, — Max Hayek: Erholung, 4S7

lichen Mutter in der großen Bahnhofshalle. Er
macht lächelnd „winke, winke", und als der Zug
sich in Bewegung setzt, wird sein Gesichtchen

ernst. Ich höre ihn murmeln: „Tante weit

fort". Und mechanisch winkt das Händchen
weiter.

Wenn ich wieder komme, kleiner Winfried,
bist du vielleicht schon ein großer, verständiger
Junge.

Mögest du einmal ein rechter Mann wer-
den!

Das ist der

Das ist der Sommer:
Milde Bäume
Und Gipselglut im blauen Dunst.

Das ist der Sommer:
Keiße Träume

Um eines Glückes kurze Gunst.

Sommer.
Bald kommt der Kerbst,

Bald fällt die Frucht;
Was wir begehrt, klingt nimmer wahr.

Das ist der Kerbst:
Die Stirn gefurcht

Und buntes Laub im grauen Kaar.
Carl Seelig,

Am Rolsee. Phot, F, Ott-Kretfchmer, Zürich,

In den romanischen Sprachen wird das Wort
„Erholung" mit „Usersation" übersetzt, nach
der lateinischen Prägung „rsorsatio", die

„Neu-Schaffung". Das Wort „Usersation"
besagt in einem weiteren und tieferen Sinne,

Erholung.
Von Max Hayek.

was „Erholung" ist. „Erholen": das kann im
Deutschen nur bedeuten: sich etwas holen, Kraft
holen, einholen, aber es hat nicht die Gewalt
und Bestimmtheit der romanischen „Us-Lroa-
tion", der „Neu-Schaffung".
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